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n lan d. 


Berlin den 20. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem General- 
Münzdirektor Goedeking den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; und nachbenann⸗ 
ten Inhabern des eiſernen Kreutzes zweiter Klaſſe 
aus dem Stande vom Feldwebel abwärts, erledigte 
Seniorenſtellen zu verleihen, und zwar: dem Ja⸗ 
kob Dollhaſe, Unteroffizier in der Iten Inva⸗ 
liden-Compagnie, dem Johann Ludwig Rich⸗ 
ter, Förſter zu Maſſelwitz, Kreis Schlawe, und 
dem Anton Piekarski, Kanonier außer Dienſt. 


St. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des 2ten Armee-Corps, von 
Wrangel, iſt von Stettin, und der Kaiſerlich 
Ruſſiſche Geheime Rath und Senator Lubienski, 
von Dresden hier angekommen. 


Potsdam den 19. Auguſt. Ihre Durchlaucht 


die verwitwete Herzogin von Anhalt⸗Cöthen 
iſt nach Cöthen abgereift. 


Berlin den 19. Auguſt. Unſer Opernhaus, 
eine der größten Zierden des ſchönſten Theiles der 
Hauptſtadt, iſt in vergangener Nacht, nach gerade 
hundertjährigem Beſtehen, ein Raub der Flammen 
geworden. Die geſtrige Vorſtellung ſchloß mit einem 
kleinen militairiſchen Ballet „der Schweizer⸗Soldat“, 
in welchem allerdings Feuergewehre, Kanonenſchlä⸗ 
ge u. ſ. w. häufig in Anwendung kommen. Indeß 
iſt kein Grund vorhanden, anzunehmen, daß das 
Feuer durch eine bei dem Gebrauch derſelben began⸗ 
gene Nachläſſigkeit verurſacht worden ſei. Vielmehr 
läßt ſich über die Entſtehungsart des Brandes für 
jetzt nichts mit Beſtimmtheit ſagen. Gewiß iſt nur 


f 121 


ſo viel, daß die Theaterbeamten, welche noch eine 
halbe Stunde lang nach dem Schluſſe der Vorſtel⸗ 
lung in dem Haufe verweilten, als fie daſſelbe ver⸗ 
ließen, noch keine Spur von Feuersgefahr wahrge⸗ 
nommen hatten, und daß auch der in dem Gebäude 
wohnhafte Kaſtellan bei der üblichen Viſttation gleich 
nach 10 Uhr nichts dergleichen bemerkte. Nichtsde⸗ 
ſloweniger brach das Feuer, gleich nach Beendigung 
dieſer Viſttation, gegen 103 Uhr, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in der Garderobe auf der rechten Seite 
des Bühnenraumes, mit unglaublicher Heftigkeit 
aus. Die erſten Flammen, welche aus den oberen 
nach dem Feſtungsgraben zu gelegenen Fenſtern ſchlu⸗ 
gen, wurden ſogleich von dem Poſten an der gegen⸗ 
über liegenden Neuen Wache bemerkt, von wo aus 
auch ſofort die erſten Signale gegeben wurden, wel⸗ 
che ſich mit großer Schnelligkeit in der ganzen Stadt 
wiederholten. Ein Militair-Piket von jener Wache, 
den wachhabenden Offizier an der Spitze, drang zu⸗ 
erſt ein und trug namentlich dazu bei, daß ein ge⸗ 
ringer Theil des Mobiliars, und glücklicherweiſe faſt 
der ganze höchſt ſchätzbare Vorrath von Muſtkalien, 
welcher ſich in dem vorderen Theile des Gebäudes 
befand, in aller Eile noch gerettet werden konnte. 
Denn ein längeres Verweilen in dem Haufe war, 
mit ſichtlichen Gefahren verknüpft, ſchon nicht mehr 
möglich. Das Feuer, wie natürlich, von der Maſſe 
des hier zuſammengehäuften brennbaren Stoffes, 
Couliſſen, Bretterwerk, Gardinen, Garderobenſtücke 
u. ſ. w. genährt, und durch einen glücklicherweiſe 
nur leichten Südoſtwind nach der Seite der Königl. 
Bibliothek und des Palais Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen hingetrieben, griff mit un⸗ 
glaublicher Schnelligkeit um ſich. Als die Theater⸗ 
Bebmten „ welche auf das erſte Signal herbeigeeilt 
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waren, das Haus betraten, fand ſchon der ganze 
Bühnenraum in hellen Flammen, ſo daß von dem 
dort befindlichen Reſervoir, welches ſo eingerichtet 
war, daß 500 Eimer Waſſer in kurzer Zeit nach 
allen Theilen des Hauſes getrieben werden konnten, 
gar kein Gebrauch mehr zu machen war. In we⸗ 
niger als zehn Minuten hatten die Flammen auch 
den ganzen vorderen Theil des Gebäudes erfaßt, und 
von allen Seiten ſchlug nun die Lohe, ein furchtbar 
majeſtätiſches Schauſpiel, hoch in den Lüften über 
dem Dache zuſammen. i 

Unterdeſſen war der Schreckensruf des Unglücks 
durch die ganze Stadt gegangen und von allen Sei⸗ 
ten eilten die Spritzen mit ihren Löſchmannſchaften 
zur Stelle. In wenigen Augenblicken war mit mu⸗ 
ſterhafter Ordnung ein zweckmäßiges Löſchſyſtem or⸗ 
ganiſirt, welches durch die Nähe des Feſtungsgra⸗ 
bens, der das nöthige Waſſer lieferte, vortrefflich 
unterſtützt wurde. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen, in Generals⸗Uniform, erſchienen gleich 
zuerſt mit auf dem Platze und gaben ſelbſt die nö⸗ 
thigen Befehle zu einer zweckmäßigen Vertheilung 
der Löſch-Anſtalten und des zum Schutz der am mei⸗ 
ſten bedrohten Gebäude der Umgegend herbeigeeilten 
Militairs. Auch die übrigen hier jetzt anwe⸗ 
ſenden Prinzen des Königlichen Hauſes trafen kurz 
darauf ein und unterſtützten die Bemühungen 


Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von Preus 


ßen und der betreffenden Militair⸗ und Polizei⸗Be⸗ 
hörden, welche gleichfalls am Platze waren, wie 
namentlich Sr. Excellenz des General-Lieutenants 
und Kommandanten von Berlin, Herrn von Co⸗ 
lomb, auf jede Weiſe. Da an ein eigentliches 
Löſchen des Brandes im Heerde der Feuersbrunſt 
ſchon kaum mehr zu denken war, ſo war es natür⸗ 
lich, daß ſich die ganze Thätigkeit derſelben vorzüg⸗ 
lich mit auf die Erhaltung der am meiſten bedrohe⸗ 
ten benachbarten Gebäude konzentriren mußte, wie 
namentlich der wegen der Richtung des Windes doch 
weniger gefährdeten Hedwigskirche, aber vor Allem 
das Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen und der Königl. Bibliothek, mit ihren un⸗ 
ermeßlichen, im Fall eines Unglücks, nie zu erſez⸗ 
zenden Schätzen. Für die letztere ſchien einige Zeit, 
als das Feuer den höchſten Grad ſeiner Intenſttät 
erreicht hatte, wirklich Gefahr vorhanden zu fein 
Denn nicht nur ſtieg die Gluth bis zu einem Grade, 
welcher ſelbſt in einer noch ziemlich bedeutenden Ent⸗ 
fernung leicht hätte zünden können, ſondern es flo⸗ 
gen guch eine Menge hellbrennender Gegenſtände 
nach dieſer Seite hin, welche das Feuer weiter zu 
tragen droheten. Aber Jedermann fühlte, was da 
auf dem Spiele ſtehe, und ſo fehlte auch hier die 
Hülfe nicht. Zum Schutze der Königl. Bibliothek 
hatten ſich gleich Anfangs eine große Zahl Hülfelei⸗ 
ſtender aus allen Klaſſen der Einwohner Berlins 


eingefunden. Kaufleute und Militairs, Bürger 
und Studirende, Gewerbtreibende und Gelehrte wett⸗ 
eiferten mit den Behörden für die Erhaltung eines 
Inſtituts, deſſen Einfluß auf das Gedeihen der 
Wiſſenſchaft unberechenbar iſt, und ihren mit den 
Leiſtungen der Behörden und der Bibliothek-Beam⸗ 
ten aufs innigſte zuſammenwirkenden Anſtrengungen 
iſt mit des Himmels Hülfe die unbeſchädigte Bewah⸗ 
rung dieſes großen Schatzes gelungen. Gleichzeitig 
wurde in ähnlicher Weiſe das Palais Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen vor der herandrin- 
genden Gluth geſchützt. 

Der furchtbar ergreiſende Anblick des in ſeiner 
Art großartigen Schauſpiels hatte in den nahen und 
entfernteren Straßen, welche weithin von der glü⸗ 
hendrothen Atmoſphäre erleuchtet wurden, eine große 
Menge Menſchen verſammelt, unter welcher ſich, 
neben der Bewunderug der Gewalt des vernichtenden 
Elements auch das lebhafteſte Bedauern über den 
Untergang eines der ſchönſten Gebäude unſerer 
Hauptſtadt, in welchem die Kunſt ein Jahrhundert 
lang viele ihrer herrlichſten Triumphe gefeiert, viel⸗ 
fach ausſprach. Erſt gegen 1 Uhr, als die Gluth 
ſich ſenkte, und man ſo weit Herr des Feuers ge⸗ 
worden war, daß alle Gefahr als beſeitigt gelten 
konnte, verlor ſich nach und nach die ſtaunende 
Menge. Das Feuer wüthete von nun an nur noch 
innerhalb der vier ſtehengebliebenen Hauptmauern 
und verzehrte bis zum Morgen dort noch Alles, was 
ſeiner Gewalt nicht zu widerſtehen vermochte. 
6 Uhr des Morgens ſahen wir nichts mehr, als 
eine von Rauch und Schutt erfüllte Ruine. Unſere 
vortrefflich organiſirten Löſch⸗Anſtalten, bei welchen 
namentlich die herrliche Dampfſpritze von Brathwaite 
in London die weſentlichſten Dienſte geleiſtet, haben 
ſich dabei abermals ſo bewährt, daß man bereits 
am frühen Morgen damit beginnen konnte, den 
Schutt aus der Brandſtätte wegzuräumen und nur 
hier und da noch einige glimmende Balken bemerkt 
wurden. So viel bis jetzt bekannt geworden, iſt 
bei dieſem Brande Niemand verunglückt. Dage⸗ 
gen hat man den Verluſt ſämmtlicher muſikaliſcher 
Inſtrumente zu bedauern, welche noch bei der ge⸗ 
ſtrigen Vorſtellung gebraucht wurden. Von der 
Garderobe ſoll nur wenig gerettet ſein; unbedeutend 
iſt dagegen der Verluſt an Dekorationen, da ſich 
das Haupt⸗Magazin derſelben bekanntlich in einem 
anderen Gebäude hinter der katholiſchen Kirche be- 
findet und nur die an dieſem Abend gebrauchten ein 
Raub der Flammen geworden find. 

Dieſen Morgen um 8 Uhr beſichtigten bereits Se. 
Majeſtät der König, nachdem Allerhöchſtderſelbe noch 
während der Nacht von dieſem Unfall benachrichtigt 
worden war, in Begleitung Ihrer Königl. Hoheiten 
der hier anweſenden Prinzen, die Brandſtätte. 

Wir laſſen hier zum Schluſſe einige Worte über 
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die Geſchichte dieſes ſo untergegangenen Opernhauſes 
folgen, welche als Worte der Erinnerung ſelbſt bei 
dieſem traurigen Anlaß nicht , 3 werden 
mögen. 

Das Königliche Opernhaus war ein Werk Frie⸗ 
drich des Großen, der bereits als Kronprinz den 
Riß dazu gemacht hatte, und gleich nach ſeinem 
Regierungs⸗Antritte, in den erſten Tagen des Juni 
4740, den Befehl zur Erbauung dieſes Kunſttem⸗ 
pels gab. Mit der Ausführung des Baues ward 
der Freiherr von Knobelsdorf beauftragt. 

Die erſte Vorſtellung fand am 7. Dezember 1742 
im Opernhauſe ſtatt, wozu man Grauns Oper: 
„Cäſar und Cleopatra“ gewählt hatte. Damals 
war indeſſen der Bau, von Innen wie von Außen, 
noch nicht vollendet, und z. B. die Malerei an den 
Decken durch eine zeltartige Verhüllung den Zuſchau⸗ 
ern verborgen. Die Beleuchtung beſtand in 3 
Kronleuchtern über dem Proſcenium, 4 anderen an 
der Decke des Zuſchauerraumes, und an den Brü⸗ 
ſtungen der 3 Logenreihen waren je 6 und 6 Fuß 
auseinander Wandleuchter mit 4 Wachskerzen 
angebracht. Der Platz des Königs war unmit⸗ 
telbar hinter dem Orcheſter, das Parquet und das 
Parterre aber für den Hof, die Generalität und 
die Offiziere beſtimmt. In den oberſten Proſce⸗ 
niums⸗ Logen waren Trompeter = Chöre aufgeſtellt, 
die den König mit einer Fanfare empfingen. Zu bei⸗ 
den Seiten der Bühne ſtanden auf dem Proſcenium 
zwei Grenadiere in ſtreng militairiſcher Haltung, 
die jedesmal im Zwiſchenakt abgelöſt wurden und 
der ganzen Vorſtellung zuſahen. 

Die Willets zu den Opern-Vorſtellungen 9 
vom Hofmarſchall-Amt vertheilt, und auf den Ver⸗ 
kauf derſelben war eine harte Strafe geſetzt. 

Am 7. Dec. 1842 ward die hundertjährige Er⸗ 
öffnung feierlich begangen. Es wurde ein von L 
Rellſtab gedichtetes und von W. Taubert kom⸗ 
ponirtes Feſiſpiel gegeben. Hierauf folgte die Ouver⸗ 
türe von Graun's Feſt⸗Oper vor hundert Jahren, 
„Cäſar und Cleopatra“, und dieſer ſchloß ſich die 
Aufführung von Gluck's herrlicher Oper, „Iphi⸗ 
genie auf Tauris“, an. 

Das Opernhaus bildete ein Oblongum von 261 
Fuß Länge und 103 Fuß Breite. An der Haupt⸗ 
Fagade befand ſich eine Doppeltreppe, die zu einer 
Säulenhalle von ſechs korinthiſchen Säulen führte, 
die ein Giebeldach bildete, worauf die Statuen des 
Apoll, der Melpomene und der Thalia ſtanden. In 
dem Felde dieſes Gibels las man die Inſchrift: 
Fridericus Rex Apollini et Musis. In der Säu⸗ 
lenhalle ſelbſt ſtanden die vier Statuen des Ariſto⸗ 
phanes, Sophocles, Menander und Euripides. Un⸗ 
ter dieſem Säulendache war der Haupteingang. Die 
Tiefe der Bühne bis an die Lampen betrug 88 Fuß, 


und das Haus, welches 4 Reihen Logen, ein Par⸗ 
quet und ein Parterre enthielt, faßte circa 2500 
Zuſchauer. Dem Proſcenzum gegenüber war die 
große Königl. Loge; es war ein runder Säulentem⸗ 
pel, der durch den erſten und zweiten Rang hindurch 
ging. Durch eine in den Souterrains des Hauſes 
befindliche Maſchinerie konnten Parquet und Par⸗ 
terre mit der Bühne in gleiche Höhe gebracht wer⸗ 
den, und es entſtand dann ein Saal, der 4000 
Menſchen faßte, und zu Redouten oder anderen 
Feſtlichkeiten benutzt wurde, namentlich zu dem gro⸗ 
ßen Ständefeſte bei der Huldigung des jetzt regie⸗ 
renden Königs Majeſtät. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde auch der im Opernhauſe befindliche ſchöne 
Konzertſaal, der lange Zeit hindurch zu einem Ate⸗ 
lier für die Dekorations-Maler verwendet wurde, 
wieder hergeſtellt, der, außer an jenen Tagen, zu 
mehreren großen Muſik⸗Aufführungen benutzt wor⸗ 
den iſt. Dem Vernehmen nach war übrigens eine 
völlige Reſtauration der inneren Räume des Opern⸗ 
hauſes bereits beſchloſſen und die dazu entworfenen 
Pläne ſahen der Allerhöchſten Genehmigung entgegen. 
Die Allg. Pr. Zig. enthält nachſtehenden Arti⸗ 
kel: Berlin den 17. Auguſt. Mehrere inlän⸗ 
diſche Blätter ſprechen den Wunſch aus, daß über 
das Verfahren, welches jenſeits der Ruſſiſchen Gränze 
gegen Preußiſche Unterthanen beobachtet wird, Nä⸗ 
res zur Beruhigung des Publikums bekannt werde. 
Wir glauben, dieſem Wunſche durch den auf den 
Gegenſtand bezüglichen, auf ſicherer Quelle beruhen— 
den Artikel in No. 34. dieſes Blattes entſprochen zu 
haben. Wir können auf Grund eben ſo ſicherer 
Mittheilungen hinzufügen, daß unſere Regierung 
es nicht bei allgemeinen Verhandlungen über den 
Gegenſtand hat bewenden laſſen, ſondern daß fie in 
Bezug auf diejenigen ſpeziellen Fälle, in denen Ver⸗ 
haftungen Preußiſcher Unterthanen auf dem Gebiete 
des Nachbarſtaates bekannt geworden find, die ge⸗ 
eigneten Schritte gethan hat, um die Heimathsver⸗ 
hältniſſe der betreffenden Individuen feſtgeſtellt und 
dieſelben ihrem Vaterlande ſchleunigſt wiedergegeben 
zu ſehen. Bei dem freundlichen Entgegenkommen, 
auf welches nach ſehr beſtimmten Zeichen gerechnet 
werden darf, glauben wir an einem günſtigen Er⸗ 
folge der diesfälligen Unterhandlungen nicht zweifeln 
zu dürfen. — „Von der Ruſſiſch-Polniſchen 
Gränze, 13. Aug. Schon bei unſerer Mitthei⸗ 
lung vom 27. Juli haben wir uns im Stande ge⸗ 
ſehen, irrige Anſichten zu berichtigen, welche in öf⸗ 
fentliche Blätter hinſichtlich des Zweckes und Umfan⸗ 
ges derjenigen Verordnung Eingang gefunden hatten, 
durch die neuerlich im Königreich Polen beſtimmt 
worden war, die paßlos ſich dort verſteckt haltenden 
Preußiſchen Unterthanen ſo wie gewöhnliche Land⸗ 
ſtreicher nach Sibirien zu überſiedeln. Wir ſprachen 
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dabei die Ueberzeugung aus, daß Anträge der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung, um ihre Unterthanen vor harter 
Behandlung zu ſichern und Mißgriffen der Unter⸗ 
behörden vorzubeugen, einer zuvorkommenden Auf⸗ 
nahme bei der Nachbar⸗Regierung gewiß ſeien. Es 
wird Ihren Leſern daher willkommen ſeyn, zu ver⸗ 
nehmen, wie unſere damalige Aeußerung ihren 
Stützpunkt in der Ruſſiſchen Geſetzgebung ſelbſt fin⸗ 
det. Nach den dortigen Geſetzen, die gleichmäßig 
auch im Königreiche Polen gelten, darf Niemand, 
er ſei ein Ruſſiſcher Unterthan oder ein Ausländer, 
allein um deswillen nach Sibirien geſandt werden, 
weil er ſich ohne Paß oder ein ähnliches Dokument 
hat betreten laſſen. Wird die Verbannung nach Si⸗ 
birien nicht als Strafe für ein beſtimmtes Verbre⸗ 
chen verhängt, ſo tritt ſie nur als ein äußerſtes und 
letztes Mittel ein, um ſich ſolcher Landſtreicher und 
Heimathloſen zu entledigen, bei denen es geradehin 
ſich unmöglich gezeigt hat, Land oder Ort ihrer An⸗ 
gehörigkeit irgend zu ermitteln, und bei denen es 
doch andererſeits darauf ankommt, ihnen die Mög⸗ 
lichkeit zu gewähren, ſich ihren Unterhalt redlich zu 
erwerben. Sobald ſich nur einigermaßen die Na⸗ 
tionalität eines Individuums feſtſtellen läßt, dem 
es an Legitimations⸗Papieren fehlt, ſind die Behör⸗ 
den verpflichtet, für ſeine Rückſendung in das Hei⸗ 
mathsland zu ſorgen.“ — Wir gehen gewiß nicht zu 
weit, wenn wir aus dieſen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen folgern, daß die Behörden des Königreichs Po⸗ 
len keinen Anſtand nehmen werden und können, Preu⸗ 
ßiſche Unterthanen, die dort wegen Mangels an ge⸗ 


höriger Legitimation verhaftet worden, ſofort in die 


diesſeitigen Staaten zurückzuſenden, ſobald die eige⸗ 
nen Angaben der Verhafteten, hieſige Unterthanen 
zu ſeyn, durch Mittheilungen diesſeitiger Behörden 
beſtätigt und auf ſolche Weiſe die Gründe beſeitigt 
werden, welche allein es nach der Ruſſtſchen Geſetz⸗ 
gebung zuläßig machen, die Ueberſtedelung nach Si⸗ 
birien eintreten zu laſſen. 

Berlin. — Nach der Frkf. O. P. A. Z. ſoll Se. 
Maj. der König das unter der vor. Regierung im J. 
1825 erlaſſene, gegen frühere Feſtſetzungen für die Be⸗ 
amtenwelt ſehr günſtig geſtelltepenſtonsreglement noch⸗ 
mals zum Beſten der Penſionaire geändert haben, fo 
daß der Vortheil, der durch die Länge des Dienſt⸗ 
alters bei der Penſton ſtattfindet, nicht mehr blos 
von 10 zu 10 Jahren um ein Achttheil, ſondern 
ſchon von 5 zu 5 um ein Sechszehntheil ſteigt, ſo 
daß ein Penſtonair, der z. B. 35 Jahre dient, und 
erſt mit 40 Jahren das beſtimmte Quantum erhal⸗ 
ten würde, nun ſchon die Hälfte von dem Zuſatze 
erhält, den ihm eine um 5 Jahre längere Dienſt⸗ 
zeit erſt verſchafft hätte. Dieſe wichtigen Beſtim⸗ 


mungen, die gewiß als eine nicht geringe Ermunte⸗ 


rung für alle im Staatsdienſte beſchäftigten Perſo⸗ 


nen zu betrachten ſind, ſollen bereits in dieſen Ta⸗ 
gen zur Publicität gekommen ſeyn. Anders ver⸗ 
hält ſich aber die Sache bei neueren Beſtimmun⸗ 
gen, die von der höchſten Stelle ſehr bald in den 
Angelegenheiten der Militair⸗Penſionen zur Pu⸗ 
blieität kommen ſollen. Hier iſt der Penſtonsfonds 
ſchon ſeit einigen Decennien durch eine große Maſſe 
von Verabſchiedungen, die jährlich ſowohl in der 
Generalität als unter den Stabsoffizieren ſtattfan⸗ 
den, auf eine ſo außerordentliche Weiſe belaſtet, daß 
die höheren Penſionen und Gnadengehalte im Durch⸗ 
ſchnitt wohl um z herabgeſetzt werden dürften. Da⸗ 
gegen aber werden die Penſionen der Subalternen 
eher noch beſſer geſtellt, als herabgeſetzt werden, und 
es wird dadurch das Ganze in einen beſſern Ein⸗ 
klang geſetzt, wie es bereits ſchon in vielfacher Be⸗ 
ziehung in Betreff des Gehaltes bei den im aktiven 
Dienſt ſtehenden Stabs⸗ und Subalternenoffizieren 
geſchehen iſt. } 

Breslau den 14. Auguſt. Se. Erlaucht der 
Graf Paskewitſch von Erivan, Fürſt von War⸗ 
ſchau, Statthalter des Königreichs Polen, traf 
heute Morgen mit Gefolge dahier ein. 

r 


Aus lan d. 
Frankreich. 

Paris den 15. Auguſt. Der Herzog und die 
Herzogin von Nemours werden binnen kurzem eine 
Reiſe nach Deutſchland antreten. — Der Herzog 
von Aumale wird zum Herbſt nach Afrika abgehen 
und einen Theil des Winters dort bleiben. 

Man verſichert, daß drei andere, in dem Hafen 
von Toulon ſtationirte Linienſchiffe, der „Ocean“, 
der „Jupiter“ und der „Marengo“, den Befehl er⸗ 
halten haben, nach Tunis unter Segel zu gehen. 
Dadurch werden unſere Streitkräfte an jener Küſte 
ſehr bedeutend, denn ſte belaufen ſich alsdann auf 
5 Linienſchiffe, 2 Briggs und 1 Dampfſchiff. 

Das Grab-⸗Denkmal Ludwig's XVI. in der 
Straße Anjou St. Honors ſoll auf Koſten der Ci⸗ 
vil⸗Liſte wiederhergeſtellt werden. 

Man ſchreibt aus Rouen, daß man damit um⸗ 
gehe, rund um die Stadt Befeſtigungswerke anzu⸗ 
legen. Bereits ſind mehrere Offiziere mit Aufnahme 
der Vorarbeiten beſchäftigt. 

Man iſt nicht wenig erſtaunt über den ſonderba⸗ 
ren Act des Miniſteriums Lopez, den die jüngſte 
telegraphiſche Depeſche aus Bayonne verkündet. 
Der raſche Entſchluß, die 13jährige Iſabella, ohne 
die Cortes abzuwarten, ſo zu ſagen ex abrupto, 
für majorenn zu erklären, muß aus der Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur ſo der einbrechenden Anarchie vorge⸗ 
baut werden könne, hervorgegangen ſeyn. Das 
ganze Verfahren iſt darum nicht weniger abnorm 
und mag auch dieſen Charakter nicht verlieren durch 
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die Zuziehung der Zeugen im diplomatiſchen Corps, 
die indeſſen, da man Inſtruktionen der Höfe (we⸗ 
nigſtens von Paris und London) unterſtellen muß, 
der Maßregel Gewicht zu geben geeignet iſt. Die 
Debats in ihrem Optimismus, finden Alles in der 
ſchönſten Ordnung, ſehen ſich aber doch, um Fälle 
aus der Spaniſchen Geſchichte beizubringen, die 
Aehnlichkeit haben, mit dem nun eingetretenen Ver⸗ 
hältniß, genöthigt in die älteſten Zeiten zurückzu⸗ 
gehen, der Commerce hält die ganze Haupt⸗ und 
Staatsaction, welche am 8. Auguſt zu Madrid 
aufgeführt wurde, für eine Intrigue, die nicht 
lange ein Geheim niß bleiben könne, und meint, 
das Kabinet Lopez ſei in der Haſt, um aus dem fa⸗ 
talen Proviſorium herauszukommen, in eine 
Falle gegangen, die von einer Hand geleitet worden, 
die zwar geſchickt genug ſei, doch aber bis jetzt nur 
nach Schatten gehaſcht habe. 

Das Franzöſiſche Miniſterium iſt endlich ent⸗ 
ſchloſſen, die proviſoriſchen Regierung von Haiti zu 
zwingen, die Verbindlichkeiten zu erfüllen, die der 
Präſident Boyer im Namen der Republik eingegan⸗ 
gen iſt. Herr Adolph Barrot, Bruder des Herrn 
Odilon Barrot, ſoll als Königlicher Kommiſſarius 
nach Port au Prince geſchickt werden. Mehrere 
Schiffe werden zu gleicher Zeit abgeſendet werden, 
um unſer Geſchwader in jenen Gewäſſern zu verſtär⸗ 
ken und den Forderungen unſeres Votſchafters Nach⸗ 
druck zu geben. f 

Der Municipal-Rath von Mans iſt vermittelſt 
Königlicher Ordonnanz aufgelöſt worden. 

Die Regierung hat bis jetzt keine Nachrichten 
von der nach Tunis beorderten Escadre erhalten, 
woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Türkiſche 
Flotte noch nicht an jener Küſte angelangt iſt, da 
das Dampfſchiff „Tonneère“ den Befehl hat, der 
Regierung jene Nachricht ſchleunigſt zu überbringen. 


Spanien. 


Madrid den 7. Auguſt. Herr Olozaga ift 
vorgeſtern aus Paris hier eingetroffen, und hat 
ſogleich den wichtigen Auftrag erhalten, den Un⸗ 
terricht der Königin und der Infantin zu überneh⸗ 
men. Es ſcheint nun, daß, dem Wunſch der Kö⸗ 
nigin zufolge, die Marquiſin von Santa Cruz nur 
die Stelle der Aha (Gouvernantin), die verwittwete 
Gräfin von Torrejon dagegen die der Ober-Hof⸗ 
meiſterin (Camarera mayor), welche Würde fie bei 
der Königin Marie Chriſtine bekleidete, erhalten 
werde. : 

Dem Vernehmen nach wird Herr Olozaga ſich 
nach Paris begeben, um mit einem angeſehenen 
Banquier⸗Hauſe über die Grundlagen einer Anleihe 
zu unterhandeln, um mittelſt derſelben die bis jetzt 
kontrahirten Anleihen, die durch den Verkauf der 
Kirchengüter ſchon um zwei Dritttheile reduzirt ſein 


ſollen, deſinitib zu regeln. Das Miniſterium Lopez 
hat, wie es heißt, die Abſicht, in der Gaceta eine 
ausführliche Darſtellung der finanziellen Lage Spa⸗ 
niens zu veröffentlichen. ni | 

Bei den Debatten über die Volljährigkeits⸗Er⸗ 
klärung der Königin, die übrigens mit der größten 
Ruhe und Mäßigung geführt worden ſind, entſchied 
die Anſicht des Herrn Olozaga, indem er ſagte: 
„Erklärt die Königin dem Princip nach für voll⸗ 
jährig, weil dies der allgemeine Wunſch der Jun⸗ 
ten iſt, denen Ihr Eure Macht verdankt; zu glei⸗ 
cher Zeit erklärt jedoch, daß die Königin von ihret 
Macht nicht eher Gebrauch machen könne, als bis 


fie den Eid auf die Conſtitution geltiſtet habe. Da 


nun dieſer Eid nur vor den Cortes geleiſtet werden 
kann, fo behaltet ihr bis zur Zuſammenkunft der 
Cortes im Namen der Königin und füt dieſelbe eine 
Macht, die Euch nicht entriſſen werden kann, als 
bis ihr das mit ſo vielem Muthe von Euch unter⸗ 
nommene Werk beendigt haben werdet.“ Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde allgemein angenommen. 

Die erſte Nachricht von der Einſchiffung Eſpar⸗ 
tero's gelangte am Zten früh fünf Uhr durch einen 
Courier hierher, den der Franzöſtſche Konſul in Ca⸗ 
dir abgefertigt hatte, und der ſogleich nach Paris 
weiter ging. Erſt geſtern Abend erhielt der Engli⸗ 
Ihe Geſandte mit der Poſt Depeſchen von ſeinem 
Konſul aus Cadix. i 

Unbegreiflich iſt es, daß Eſpartero, der mit 


10,000 Mann Infanterie und 1900 Mann Ka⸗ 


vallerie von Sevilla aufbrach, dieſe Mannſchaft im 
Stich ließ, und wie ein Verbrecher vor Concha floh, 
der ihn kaum mit 400 Reitern verfolgte. Concha 
ſprengte, den Zügel ſeines Pferdes im Munde, ei⸗ 
nen Säbel und ein paar Piſtolen in den Händen, 
beſtändig voran und ſchlug ſich in den Straßen von 
Puerta de Santa Maria mit der feindlichen Ka⸗ 
vallerie, während das Gefolge Eſpartero's ſich ein⸗ 
ſchiffte. Die Generale Don Pascual Alvarez, 
Oſſet (Chef des Regiments Luchana), Santa Cruz 
(der ſich in Granada pronuncirte und despronun⸗ 
cirte), fielen verwundet in Concha's Hände. Auch 
der Chef der Eskorte Eſpartero's, Oberſt⸗Lieutenant 
Gurkea, Bruder des Adjutanten und Secretairs 
Eſpartero's, gerieth in Gefangenſchaft. Concha 
befuchte die Verwundeten ſogleich und ſtellte ſeinen 
eigenen Wundarzt zu ihrer Verfügung. 9 

Der General Don Antonio van Halen hat ſich, 
wie es heißt, in das Gebirge von Ronda geflüchtet. 

Die Regierung ſchickt aufs Neue Truppen nach 
Galicien ab, weil man fürchtet, daß Eſparters in 
Portugal ausgeſchifft werden, und ſich von dort 
in jene Provinz begeben könnte, wo der Parkeien⸗ 


kampf noch fortdauert. H 


ahfhrift: Als die Truppen Eſpartero's in 
Utrera ankamen, weigerte ſich die Infanterie, bei 
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der ſich die Artillerie befand, weiter zu marſchiren. 
Eſpartero befahl darauf der Kavallerie, auf die In⸗ 
fanterie einzuhauen, allein die Artillerie feuerte auf 
jene, und zwang ſie, ſich zurückzuziehen. Unter 
den Papieren des Generalſtabes Eſpartero's fand 
man einen Tagesbefehl vor, in welchem den Trup⸗ 
pen Plünderung geſtattet ward, für den Fall, daß 
fie. in Sevilla eindrängen. 

Die karliſtiſchen Bewegungen in mehreren der 
Gränz⸗Provinzen werden immer lebhafter, und es 
läßt ſich kaum bezweifeln, daß es demnächſt wieder 
zu einer karliſtiſchen Schilderhebung kommen wird. 
Bedenklicher aber noch als das Treiben der karliſti⸗ 
ſchen Flüchtlinge ſind die fueriſtiſchen Regungen in 
den Nord- Provinzen, die ſchon jetzt eine große 
Bedeutung gewonnen haben, und die der Regie⸗ 
rung ganz gewiß ſehr ernſtlich zu ſchaffen machen 
werden, um ſo mehr als die Partei des Prätenden⸗ 
ten nicht ermangeln wird, dieſelben für ihre Inte⸗ 
reſſen auszubeuten. 


Großbritannien und Irland. 


London den 12. Aug. Im Oberhauſe brachte 
Lord Brougham geſtern unter vielen pomphaften 
Redensarten eine Bill zur wirkſamen Unterdrückung 
der Ruheſtörungen in Irland ein; heute erklärt der 
gelehrte Lord, daß er dieſelbe zurücknehme, da ein 


altes im Jahr 1797 vom Irländiſchen Parlamente 


erlaſſenes Geſetz noch in Kraft ſei, welches die Re⸗ 
gierung ermächtige, von den Landes⸗Aſſiſen die Un⸗ 
terſuchungen aufrühreriſcher Umtriebe an die oberſte 
Behörde in Dublin zu bringen. Der Zweck dieſes 
Geſetzes ſtimme mit dem Zwecke der von ihm vorge⸗ 
ſchlagenen Maßregel überein, und mache dieſelbe 
darum überflüſſig. Der Lord benutzte zugleich dieſe 
Gelegenheit, über die Repeal-Umtriebe und den 
Agitator in gewohnter Weiſe heftig und bitter ſich 
auszuſprechen, und die Schuld der Geſetzes⸗Verlez⸗ 


zung des Letzteren, aus ſeinen Verſuchen, die Sol⸗ 


daten der Armee zu verführen, zu erweiſen. 

Der Geiſt der Unzufriedenheit ſcheint ſich mehre⸗ 
ren Klaſſen von Arbeitern mittheilen zu wollen, in⸗ 
dem zu Aſhton auf einmal zwiſchen 43 bis 14,000 
Spinner wegen Unzulänglichkeit des Arbeitslohnes 
abgetreten ſind, und man ein ähnliches zu Stayley⸗ 
Bridge erwartet. Zwar haben die Leute erklärt, 
daß fie diesmal ſich leidend verhalten und keine an⸗ 
dere Klaſſe Arbeiter zur Theilnahme an ihrer Be⸗ 
wegung nöthigen wollen. Aber es ſind dies diefel- 
ben, welche voriges Jahr die großen Aufſtände ver⸗ 
anlaßten, und die Regierung wird wohl auf ihrer 
Hut fein müſſen. ö 

Wir glauben, fagt der Spectator, zuver⸗ 

ſichtlich, daß es heute nur noch eines geheimen Be⸗ 
febls von Seiten O'Connells oder der katholiſchen 
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Geiſtlichkeit bedarf, um die Zahlung der Grundren⸗ 
ten in dem größten Theile Irlands vollſtändig ab⸗ 
zuſchaffen. . i 

Serbien 

Semlin den 3. Auguſt. (A. Pr. Z.) Trotz der 
vielen abgeſchickten Tataren und Commiſſaire macht 
Wutſitſch keine Anſtalten, das Land zu verlaſſen; 
vielmehr hat man für gut befunden, eine neue Volks⸗ 
Verſammlung auszuſchreiben und zum Ort derſelben 
Krajugewatz auserſehen, wo Wutſitſch in der Mitte 
ſeiner Anhänger ſich aufhält, und wohin bereits Kara, 
Georgiewitſch und ein Theil der Regentſchaft abge- 
gangen iſt. 

Baron Lieven und Waſtſchenko waren vorgeſtern 
in Semlin und hatten, nach einem dem General 
Ungerhoſer abgeſtatteten Beſuch, die angeſehenſten 
der Serbiſchen Emigranten zu ſich berufen. Bei 
dieſer Zuſammenkunft, welche jener zwei Tage vor 
der Fürſtenwahl ſtattgehabten ziemlich ähnlich war, 
ſielen wieder ſcharfe Worte. Lieven eröffnete die 
Konferenz mit neuen Vorſtellungen gegen die Unge⸗ 
hörigkeit eines ferneren Widerſtandes gegen die fak⸗ 
tiſche Regierung Serbiens; er wiſſe wohl, ſagte er, 
daß die verſammelten Serben den Miloſch zum Für⸗ 
ſten haben möchten, aber dies werde nimmermehr 
geſchehen; fie ſollten ſich das nur aus dem Sinne 
ſchlagen. Wutſitſch und Petroniewitſch hätten er⸗ 
klärt, das Land verlaſſen zu wollen, hierauf werde 
der Beſtätigungs-Berat des Fürſten Alexander pu⸗ 
blizirt werden, und den Emigranten ſonach der Weg 
zur Gnade des Fürſten, der ihnen jetzt offen ſtehe, 
unerſteiglich werden. Hiergegen nahm der geweſene 
Präfekt Pera Popowitſch im Namen der Serben 
das Wort und erklärte, ſie hätten gegen die Unge⸗ 
ſetzlichkeit der Fürſtenwahl proteſtirt und behaupteten 
auch jetzt vor Gott und bei jedem Anlaſſe, daß jene 
Wahl keine freie geweſen, wie ſie hätte ſeyn ſollen. 
Dieſe Proteſtation hätten ſie allen Großmächten ein⸗ 
geſandt und wollten nun das Reſultat erwarten— 
Allerdings ſeyen fie für die Familie Obrenowitſch, 
als die geſetzlichen Fürſten des Landes geſtimmt, und 
keine Drohung, ſelbſt mit Sibirien, werde vermö⸗ 
gend ſeyn, dieſe Anhänglichkeit zu erſchüttern. Ruß⸗ 
land habe die Empörung der Polen fo firenge be— 
ſtraft; um ſo auffallender müſſe es erſcheinen, wenn 
man von derſelben Seite einer Umwälzung das Wort 
rede, welche dem Grundſatz gehuldigt habe, daß ein 
Volk feinem Fürſten keine Treue ſchuldig ſey. Lie- 
ven und Waſtſchenko ſeyen Zeugen geweſen der grau⸗ 
ſamen Verhaftungen und andertr Gewaltthaten, 
welche der Wahl vorausgegangen, fie ſeyen Zeus 
gen geweſen der ſchreiendſten Verſchwendung der Na⸗ 
tionalgelder. Solche und noch kräftigere Worte 
wurden gewechſelt, und wahrſcheinlich hätte die Un⸗ 
terredung noch einen heftigeren Charakter angenom⸗ 
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men, wenn die Serben, welche ſahen, daß Alles 
umſonſt ſey, nicht endlich, trotz der Gegenbemühun⸗ 
gen der Ruſſen, die Verſammlung verlaſſen hät⸗ 
ten, worauf dieſe ſichtbar verſtimmt nach Belgrad 
zurückkehrten. an za 


Ein Rieſenprozeß, der nun in's frebente Jahr 
über den Nachlaß des am 20. April 1836 zu Glou⸗ 
ceſter als hochbetagter Hageſtolz verſtorbenen Ban⸗ 
quiers und Tuchhändlers James Wood geführt 
wurde, iſt in dieſen Tagen in London zur Ent⸗ 
ſcheidung gekommen. Es handelte ſich um ein Ver⸗ 
mögen von zwölf Millionen Gulden und die 
Gültigkeit mehrerer teſtamentariſcher Urkunden, die 
von Seitenverwandten angefochten wurde. Das 
Endergebniß des ſehr verwickelten Rechtshandels war, 
daß der Stadt Glouceſter 60,000 Pfd., als ein 
Codicill, das auf wunderliche Art an den Tag ge⸗ 
kommen, zugedachtes Legat, einer Baſe des Erblaſ⸗ 
ſers 20,000 Pfd., und mehreren Legatarien Sum! 
men von 14,000 bis 50,000 Pfd. zugeſprochen 
wurden; der Reſt des Nachlaſſes im Belauf von 
circa 500,000 Pfd. fällt an die Teſtamentsexekuto⸗ 
ren zur Verwendung nach dem Willen des Teſtators. 
Die Diſervitenrechnungen der drei Advokaten, welche 
den Prozeß geführt haben, ſind auf die artige Summe 
von 17,535 Pfd. Sterl. (über 210,000 Fl.) liqui⸗ 
dirt worden. (Bresl. 3.) 


Der Arabiſche Kadi. 

Ein Reiſender kam an einem Zelte vorüber, vor 
dem zwei Araber ſaßen, die eben ihre Abendmahl⸗ 
zeit beginnen wollten. Da es ihm etwas hungerte, 
ſo trat er zu den Kindern der Wüſte und bat ſie, 
ihn an ihrem frugalen Abendbrode Theil nehmen zu 
laſſen. Die gaſtfreundlichen Araber, von denen der 
Eine 3, der Andere 5 kleine Brödchen hatte, luden 
ihn ein, ſich bei ihnen niederzulaſſen; fie legten ih⸗ 
ren Vorrath zuſammen und theilten ſich dann brü- 
derlich hinein, ſo daß Jeder gleich viel bekam. 
Beim Abſchiede gab der Fremde ſeinen beiden Gaſt⸗ 
freunden, da ſie keine Bezahlung annehmen wollten, 
3 kleine Silbermünzen und bat fie, dieſelben als 
Andenken an ihn zu behalten. Der Fremde ent⸗ 
fernte ſich, und die beiden Araber ſchritten zur Thei⸗ 
lung der 8. Silbermünzen, die alle von gleichem 
Werthe waren, der mit den 5 Brödchen behielt 
5 Stücke und gab dem Andern, der uur 3 Brödchen 
gehabt, auch nur 3 Stücke, womit dieſer jedoch 
nicht zufrieden war, fondern die Hälfte der Münzen 
verlangte. Der Araber, der die 5 Brödchen zuge⸗ 
legt hatte, weigerte ſich der undilligen Forderung 
ſeines Gefährten zu entſprechen, und ging „als der⸗ 
ſelbe ſich nicht zufrieden geben wollte, mit ihm vor 
den Kadi. Dieſer ließ ſich die Sache vortragen, 


beſann ſich einige Augenblicke, ließ ſich alsdann die 8 
Münzen ausliefern und gab ſchweigend dem, welcher 
die 3 Brödchen gehabt, nur 1 Geldſtück, dem An⸗ 
dern aber mit den 5 Brödchen die übrigen 7 Stücke. 
War die Entſcheidung billig und gerecht? — (Der 
ganze Vorrath beſtand aus 8 Brödchen. Sollte 
Jeder gleichviel bekommen, ſo mußten die Brödchen 
in je 3 Theile, alſo zuſammen in 24 Drittheile 
zerlegt werden. Zu dieſen 24 Drittheilen gab nun 


der mit den 3 Broden, 9, der mit den 5 Broden 


15 Theile zu. Nun aß ein Jeder 8 Drittheile; 
alſo konnte der mit den 3 Broden oder 9 Dritthei⸗ 
len dem Fremden nur ein Drittheil abgeben, während 
der Andere mit den 5 Broden oder 15 Drittheilen, 
7 Drittheile dem Gaſtfreunde überlaſſen mußte, und 
darnach hatte der gerechte, ſcharfſtnnige Kadi auch 
die Theilung der Geldſtücke eingerichtet.) 

Ein Beiſpiel ſeltenen Geizes berichtet man aus 
Nismes. Eine Dame. die ſchon ſeit langer Zeit zu 
St. Perine gelebt, kommt eines Tages jammernd 
in das Hospital daſelbſt und verlangt darin aufge⸗ 
nommen zu werden, weil ſie ihr ganzes Vermögen, 
eine Rente von 600 Frs., durch einen Bankerott 
verloren habe. Der Vorſteher der Anſtalt hat 
Mitleid und bringt es durch ſeine Autorität dahin, 
daß das Hospital aus eigenen Mitteln der unglück⸗ 
lichen Frau für die Dauer ihrer Lebenszeit die 600 Frs. 
jährlich auszahlt. Vor Kurzem ſtarb ſie, und als 
man ihr Bett auseinander nahm, findet man daſelbſt 
zehn Paquete, darin jedes zehn Scheine zu 1000 Frs. 
enthält. Die Anſtalt reklamirt nun 3000 Frs. als 
Erſatz für die fünf Jahre gezahlte Penſion. Die Er⸗ 
ben wiederſetzen ſich, es beginnt ein Prozeß und — 
die Anſtalt verliert ihn. Summum jus — summa 
injuria! — 
in / 


Bekanntmachung. 

Auf dem Gute Dobrzyce, Krotoſchiner Krei— 
ſes, woren Rubrica III. No. 5. ex decreto vom 
Sten December 1800. 25,310 Rthlr. 24 Sgr. 8 
Pf. für die Alexandra von Gorzenska geborne 
Gräfin von Skorzewska eingetragen und ex 
decreto vom 22ſten Juni 1823 die Verzinslichkeit 
der Poſt zu 5 pro Cent nachträglich vermerkt. — 
Von derſelben hat der Baron v. Kottwitz durch 
Ceſſion der Generalin v. Turno gebornen v. Ro⸗ 
galinska vom Aften September 1835 einen An⸗ 
theil im Betrage von 22,472 Rthlr. 11 Sgr. 6 
Pf. erworben und mit dem auf denſelben gefalle- 
nen Pereipiendum im Betrage von 10,926 Rthlr. 
11 Sgr. 5 Pf. als Adjudicatar von Dobrzyce die 
Kaufgelder belegen wollen, aber weder das über 
feine Antheils⸗Poſt ſprechende Hypotheken-Inſtru⸗ 
ment, noch die Ceſſions⸗Urkunde vom 1ſten Sep⸗ 
tember 1835 produciren koͤnnen, und iſt deshalb 
der auf dieſe Antheilspoſt gefallene Betrag von 


10,926 Rthlr. 11 Sgr. 5 Pf. nebſt 799 Rthlr. 22 


Sgr. 6 Pf. ältere Zinſen, und fernern Zinfen a5 
pro Cent als rückſtaͤndiges Kaufgeld auf Dobrayce 
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eingetragen, und mit dieſem Intabulate, ſo wie 
mit einem, auf die gedachte Forderung gefallenen 
Percipiendum von 382 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. eine 
Speclalmaſſe angelegt worden. — Es werden nun⸗ 
mehr alle diejenigen, welche auf die oben erwähnte 
Specialmaffe oder den Kaufgelderruckſtand als Ei⸗ 
genthümer, Erben, Ceſſiongrien, Pfand⸗ oder 
ſonſt Berechtigte Anſprüͤche zu machen haben, aufs 
gefordert, in dem auf 
den 25ſten No vember e. Vormittags 
um 10 Uhr 
in unſerm Gerichts⸗Lokale vor dem Referendarius 
von Ziotecki gugeſetzten Termine zu erſcheinen, 
und ihre Anſprüche anzumelden, widrigenfalls ſie 
damit praͤkludirt werden und ihnen deshalb ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Poſen, den 12. April 1843. 
Koͤnigl. Ober⸗Landes gericht 1. Abtheil. 


Bekanntmachung. 

Am Freitage den 15. September Vormittags 9 
Uhr ſollen auf dem hieſitgen Haupt⸗Steuer⸗Amte 10 
Centner 87 Pfund 11 Loth von den Waagren⸗Collis 
ꝛc. abgenommene Bleie, in einzelnen kleinen Par: 
thien gegen gleich baare Zahlung, jedoch unter Vor⸗ 
behalt höherer Genehmigung, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. f 

Poſen, den 17. Auguſt 1843 

0 Königl. Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 


Einem Apotheker⸗Gehülfen, der mit guten 
Zeugniſſen verſehen, kann ſofort ein gutes Unter⸗ 
kommen auf portofreie Anfragen nachweiſen 

der Apotheker Linke. 
Neuſtadt bei Pinne. 


Von einer mehrwöchentlichen Reiſe nach Berlin 
und Breslau, woſelbſt ich die neueſten Erzeugniſſe 
im Gebiete meiner Induſtrie kennen gelernt habe, 
zurückgekehrt, empfehle ich mich zur Anfertigung 
aller in mein Fach einſchlagenden Artikel und ver⸗ 
ſpreche bei höchſt billigen Preiſen, ſchnelle und ges 
ſchmackvolle Ausführung der geehrten Aufträge. 

Bernhard Filehne, 
Papp⸗ und Galanterie= Arbeiter 
Markt No. 63. 


Lichtbilder⸗Portraits 


In Paris und London mit den neueſten Fort⸗ 
ſchritten der Daguerreotypie bekannt geworden, em⸗ 
pfehle ich mich zur Aufnahme von Portraits, 
Gruppen und Anſichten, in beliebigem Maß⸗ 
ſtabe, von der Größe des Steines eines Siegelringes 
bis zu der in Deutſchland noch ungewöhnlichen Größe 
von 7 Zoll. Die Aufnahme kleinerer Portraits er⸗ 
folgt in 2 bis 5 Sekunden, die der größeren in 10 
bis 30. Die Witterung während der Aufnahme hat 
uk chönheit der Bilder nicht den geringften 
Einfluß. 

Probebilder liegen zur gefälligen Anſicht in den 
Sc ae d derren Mittler und Gebrüder 
h cherk aus. r in meiner Woh⸗ 


„ Sans 


nung, Markt No. 63., beim Herrn Galanterie⸗ 
Arbeiter Filehne angenommen. 


Julius Brile aus Paris 


Das Dominium Kiekrz verkauft auch in dieſem 


Jahre wieder zwei Millionen Stück gut getrockneten 


Torf a Einen Thaler pro Tauſend. 


Markt 62. iſt der Laden im Hausflur zu vermie⸗ 
then. Näheres bei MWolfsfohn im Eichkranz. 


— —— — — 


Hamburg, ein koloſſales Tableau von 100 
Fuß Länge und 22 Fuß Höhe, den Brand darſtel⸗ 
lend, wird täglich in der Rotunde auf dem Kämme⸗ 
rei⸗Platz und nur bis zum 31. Auguſt gezeigt. 
Entrée 3 Sgr. à Perſon ohne Ausnahme. 


Börse von Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


—— • mZᷣ—ů—ᷣ—ů— 7 — 


Zins- Preus.Cour 
1 Fuss, Frier. Geld. 
Staats- Schuldscheine 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm,-Scheine d. Seehandlung . 
Kurn. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen . . 
Danz. dito v. in T 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


ern Tnn. 


dito dito dito Mm 
Ostpreussische dito 1033 
Pommersche dito 


Kur- u. Neumärkische dito 


Se S ch 


Schlesische dito 1013 
Eriedrichsd’or » + „u... 1 — 1352 13 2 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11g 11 
Discôn fee oe: — 8 4 
Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 8 5 1552 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 104 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1662 165 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 — 1104 
Berl, Anh, Eisenbahn ...... — 13 138 
dto, dio. Prior. Oblig, . 4 — 104 
Düss. Zlb. Eisenbahn ...... 5 — 804 
dito. dto. Prior, Oblig,. ... 4 943 94 
Rhein. Eisenbahn 5 804 | 79% 
dto, dte. Prior. Oblie,.. .. 4 963 | 964 
Berlin- Frankfurter Eisenhahn . 5 11264 11254 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 — 104 
Ob. Schles. Eisenbann 4 115 = 
Bri.-Stet. E. Lt, A.. — [1203 — 
do. do. do. Litt. g. — 1204 ä — 
do, do, abgestt ... — 11192 — 


» 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 18. Auguſt 18413. Preis 


(Der Scheffel Preuß.) 25 el DO 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz.] 1] 18I—] 1] 19, — 
Roggen dito 11 88 6 
Gee — 22 61 — 23 — 

aer — 18 —1 — 18 6 
Buchweizen 1.21 1 2 6 
Erben — — — — 
Kartoffel,n 1 12 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] 11 — — 1 26 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 10 — 5 20.— 
Butter, das Faß zu S Pfd.] 1 15.— a 


11 16.— 


